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Sdireibebrief des Barons von Rixhaufen.
An Jeneralanzeijer!

Je -Hrter Herr Redakteur, nachträglich besten Dank für
Glückwünsche zu neuem Jahr , Kärtchen erst dieser Tage erhol-
ten, war verre,,t aus Ritterjut in Ostpreußen, Mal persönlich
mnstchc von Vesitzuiig jcnonimen, auch nötig jewesen wejen be¬
vorstehender Deklaration zu Steuer . Schauderhaste Einrich-

Ê koch unverständlich was mit blauem Formular machen
soll, viel zu kompliziert, Fragestellung könnte wesentlich einfacher
uud klarer sein. Bedaurc nur Leute, die nich so hell sind wie
ichz. B. Na, nach Inventaraufnahme, Soll iind Haben netter
Relnverpienst übrig leblieben, Dank hoher Biehpreise etc
werde lerne erhöhte Steuern zahlen. Für Besitzung hier noch
mch tanz in Reinem. Bin so wie so schon reichlich mit Ab-
jaben ^ dachst mochte auf keinen Fall mehr entrichten wie bis-
g.**', Ichwreiervater Posaunt immer zu viel Zuschüsse, die er
Frau Gemahlin Jtbt, aus. Werde mir nächstens eijenen Privat-
serre ar anstellen, der schriftliche Arbeiten, Verwaltung von
Wertpapieren etc. erledigt. Kann doch nich tanze freie Zeit
ovfern für solche Angelegenheiten

Jcehrter Freund! Schon neue Pläne für Parrummodelung
bcs>a)tlgt? Jestern mal Rathaus jewesen und jründlich jeprüft.

KJttsen zanz nette Arbeiten einjejangen. Prüfunas-
konimlssion lcheints Richtije jetroffen zu haben; habe Kommist
sieu ' eschen wie an Ort und Stelle sich Anlagen anjeschaut,
wesentliche Erleichterung für auswärtige Herren bei Beurtei-
ung von Planen jewesen. Preisjekrönte werden ja ihren Obu-

empfangen haben; jlaube aber nich, daß Projekt 1 zur Aus¬
führung kommt, Prüfungskommission hat ja nur Bestes heraus-

Jartendirektor wird nötige Abänderungen
testen und Jeschichte ausfuhren. Für meinen Teil würde
fZWen Anlagen im jroßen und janzen zu lassen, nur nich
olo salc Erdbewegungen vornehmen, Bäume schonen und mog°

rlchst iroße Rasenplatze mit Blumenvlätzjenhier und da Hof-
k-immt bache noch reiflich überlegt, damit Bestes zustonde

^ ^ UjUbe ^ ÄUvieder erfolgt; bleib, hchfentlich sol Bei
.llcuch-austchmg scheint auch Harmonie zu fehlen, schade daß
mitteriut von mir so weit weg ist, könnie halb Wiesbaden mit
billiger Milch versorzen; werde mal überlegen, ob nicht Milch-
zentrale hier eröffne und im Jroßen einführe. Jedenfalls Pro-
üukt au-, Ostpreußen tadellos und unverdünnt; Milch hier

Md u°ch Aufschlagen mit Preis?
7? urch! Will Sache mal IN Hand nehmen. Einfach un-

foUcn fTettie Menschenkinder ansangen, wenn
Milch noch fader wird ? Ist nich jeder in Lage, wie ich sich
Amme direkt v̂on Quelle kommen zu lassen, befürchte auch' daß
^umm"^ b̂ "^ rungsanstalt nich zustande kommt. schadedrumm, kann Jeschichte vielleicht noch retten.

endlich anjebrochen, überall Sitzungen etc.
™ M' esammelt, wird wohl bestens verwen-

M  WM *' Narrhalla ja bereits jlänzend abjeschnitten. Sprm
wordm ^ ^ el-rd auch tadellos. Mancher bös mitjenommen

ua-̂ nich mehr w,e r̂echt, wer Dummheiten macht muß
Jrenren^ ^  urch so schlimm, Wenn Mk in
grenze» bleibt. Freunde von Stammtisch wahrhaft tolle

21 . Jahrgang

von Mitarbeitern Stelle verlieren, Freund Eul hat sich ja
bestens für sie verwandt, aber nichts jenutzt. Ist so Lauf der

Jrüße vielmals
Ihr
Baron Otto von Nixhäusen

_ _ __ Ritterjutsbesitzer.

x ' T " ‘ oon L-rammnscy wahrhaft tolle
-toia 6°f en' ba^ ntii> uich mal karnevalistisch
Ja "Eche ? auf Kerbholz. Ist nie sicher, daß

beobachtet werde von wejen bekannten Schwächen Kürzlich
wieder beinah h-reinjesallen auf Kurhaus-Maskenball. Tiro-

nachiestiegen. Mädel einjeladen zu Souper und' Müller
^ entpuppt sich bei Demaskierung als Schenkamme
von mir, verrat mir noch im Vertrauen, von Frau Jemahlin
beauftragt zu sein, auf meine Wenigkeit bißchen aufzupassen
ff™* ” ? bnn eheliche Treue Nich halte, na, Mädel ent
sprechend beschenkt und Versprechen abjenommen, nichts zu ven
raten Werde in Zukunft mir Masken besser arischen. Will
auf zweiten Knrhausball mich nich mehr düpieren lassen Teures
Berinugen lewefeu, aber Weiwer doch nich schlau jenug Werde
mich einfach sAhst in -Maske stecken.

Was halten Sie von Politik bei Stadtvätern ? War in
reSPr®? *6*"' aI! Zuschauer auf Jalerie . Interessierte mich
E' nsuhruntz und Verpflichtung neuer Mitjlieder ; war ent-

Harmonie doch nich so ist, wie sein soll. Ra, Ver-

i Seraleüaiter

Lese dieser Tage in geschätztem Blatte, Gß unberechtioe
Austrabungen in ozenanntem Quellenjebiet vomekommen sind
durch Kanalbauamt Einige Quellen sollen jefallen sein. Ver°

wr  nich, daß sowas Vorkommen kann. Sache doch poli-
? . ich geregelt. Verdenke jar nicht, wenn Badhausbesitzer sich

•lDDlIen- Jlaube als, Stadtjemeinde wird
wreinfallen. Habe mir auch neue Brunnenanlage in Jraben-

aniesehen, soll ja eijentlich Karnickel sein, daß Streitig-
ketten entstanden Stadt hat viel Pech, mußte auf ähnliche Weise
Armenruhmuhlekaufen, kriegt neuen Rennplatz nich, wie schon
sicher hoffte, von anderem janz zu schweijen.
in, mk,. lbtzt noch Projekt oder bereits
siummcn 1ert ’a em toIi:b' bann werden alle Klagen ver

nichts mehr von Volksbadehaus, Ka-
Et/nt -a abierissenem Haus in Wellritzstraße, letzteres soll jetzt
^e ;ellschaft bekonimen an Coulinstraße, damit nich allein ist, usw.

Beobachtungen jemacht mit holländischem
Kandelaber vor Rathaus ; reine Probieranstalt, Dinger haben
viel zu kurze Arme, verknallt hier und da mal so'n Ding' und
freuen sich Aasarbeiter, daß wieder Arbeit haben und ihnen
nicht ' eht wie Kollegen auf Jasanftalt draußen. Bedaurc arme
Leute, daß wegen Maschinenarbeit und besserer Ausnübnna

Gelepnlieitskaiif!

* m ^ *  Wiesbaden , 17. Januar 1906.
Vorteile der Hausbriefkasten. Zur Beseitiauna der in

en größeren Städten mit dem Anwachsen der Bevölkerung und
stetigen Zunayme des Postverkehrs naturgemäß sich steigernden

Puotikum in anerkeNn-enswerter Weise schon seither vadiireb
beigetragen an vielen Wohnungen Briefkasten angebracht
worden sind; das erstrebenswerte Ziel jede iS/ » 2
mit flnem Briefkasten zu versehen, ist indessen bei weitem nock
nicht erreicht. Der Nutzen, der durch das Vorhanden es vv?
d ^^ Men an den Wohnungen dem Einzelnen wie der Allge¬
meinheit gf-eister wird, liegt auf der Hand. Wenn jeder Be-
mf , °bert, rederMieter an seiner Wohnung einen solchen Brief.

m in befreit Oefsnnng der Briesträaer R-
gewohnlichen frankierten Briefe, Postkarten und DrTachen
träaeÄ^ & h«1" ^ rd nicht nur das Warten des Brief,
tragers auf das Oestnen der Tur und das wiederholte Klinaeln

werden dem B̂riefträger auch in d̂en
zahlreichcu Fallen,^in denen niemand zu Hause getroffen wird
doppelte und dreifache Gänge erspart; den Empfängern abe^
kommen die Briefsendungen unter Umständen viel frühzeitiqcr
mH•Ü/ J boS i* eT  8stll ist, wenn keine Gelegenheit gmeben die
Briefe im Hausbriefkasten niederzulegen. Der Nutzen hiervon
wird bald ledem Einzelnen fühlbar, weil die Bestellungen sin
» s'ch schneller abwickeln. Der Verschluß des KasteZ
verhindert ferner, daß die Briefe und Postkarten zuvor due-b
die Hände des Dienstpersonals oder anderer Personen geben^
L ‘aewahT7 * ^ 1  Geschäftsgeheimnis sind also bestjcr gewahrt. Am zweckmäßigsten werden die Hausbriefkasten im

Wohnungen unter Herstellung eines Spaltes in die
Vorplatzkur der auch z. B., wenn Reisen augetretcn wcrdcu
und niemand in der Wohnung ist, durch eine einfache Vorrich-
m,bc ^ .? ^ en läßt, angebracht; die Kasten könien aber auchausien. ettva nphrrt  Spm _ r . c

Lb -reits mihen etwa neben dem Minge!zng7 SÄ ; " S
3 öe  I ^ ^ kästen mutzten solche Oeffnungen gegeben werden daß von

^ für Kinder und Erwachsene,
schöne Haltung, breite Brust und kräftige Lungen
verleihend, bei Herren und Knaben die Hosenträger

•̂ | ersetzend, leicht und angenehm zu tragen, in ver¬
schiedenen Grössen stets vorrätig.

Fachmännische Anfertigung als SjßBZläli ät.P . A.
Artikel zur Krankenpflege, 5308

Telephon 227 » Taunusstirasee 2,

117Die bekannten

in Boxkalf ». Kabmeua.eeilki-f.
für Herren, Daunm und Kinder,m
versch. Fassons und diveri.Sotten,
Boxkalf-, Lhevreaux- und Wichr-
leder-Siiefel für Herren Damenu
Kinder, sowie Hausiäiube u. Pan¬
toffeln in enormer Auswahi lau,t
inan am bi-ligücn

nur Marktftraüe L2 , 1.
Kein Laden. Telephon 294,

; “fr |u*u.e Nennungen gegeven werden daß von
den bestellenden Boten auch stärkere B' iefe und Drucksackon

werden können. Sehr empfehlt wLde es sich VL
SauäT S^ meiftcr Ui  i -dem Neubau oder Umbau eines
fe Vz \ lufe Tfi 9 D °n ® neffüften in  ’ aI[en  Wohnungen

Gesellschaft der FriedeuSsreunde hält
^ iöhrige GeneracversammluugFreitag den 19 d M
abends 8 Uhr im Wahlsaal des Rathausesa? Dst kriegertschm
Ereignisse, der letzten Jahre dürften den Abscheu gegen dm
Krieg, dieses aus barbarischen Zeiten überkommene Mittel zum
Au trag von Differenzen, sehr vermehrt haben; jede Frau £
tniuitei wird bei dem Gedanken, auch ihr Gatte, ihr So^n

£’ .57* solcher Massenmord auf europäischem Boden
wran,taste- wurde, sein Leben einbüßen, schreckliche Folternder-
dulden müssen oder als ein dauernd Kranker, als ein Krüppll

5 !It  ^ a!t0ef, Sorge in die unsichere Zukunft blicken
a. 'C Wiesbadener Bevölkerung hat ihr Verständnis für die
Bestrebungen der Friedensgefellschasten bereits durch ihre rege
Anteilnahme, die fit tra vergangenen Monat Frau von Suttner
entgegenbrachte, bekundet. Es steht daher auch zu erwarten
daß die Generalversammlung, die Fernstehenden Gelegenheit
bietet, sich über das, was die hiesige Gesellschaft getan hat und
^ .be erstrebt, zu unterrichten, gut besucht werden wird

. Deutscher Abend. Bei der letzten Veranstaltung des
Vereins zur Erhaltung des Deutschtums im Auslande wirkte
der M ann e r tu rn verein  mit und fand mit seinen Grup-
penstellungen etc. lebhaften Beifall. ?

Hohenlohes..afer-FIocken
^sche

3« Marchand 'r Kehraus
geben delikate Suppen
billig und nahrhaft. o •
Bewährte Kindernahrung

Pachten mit dein Bilde der teiilerk

5164

42 Langgasse 42,

werden DOffH £ t $ t0 § und

sämtliche seidene Unterröcke , Tuchröcke,
Alpacca -Röcke

ZU jedem annehmbaren Preis abgegeben.

Kanckls- unck SrfireiGreHranftfl[{.
38 Nhcinstraste 38 , Ecke Moripstraße.

Anterrichts-Ittkitut
I. Ranges

für
und §mtn

in

Buckifiihrung, Rechnen, Handelskorrespondenz,
2vcchsc!lel,re. Stenographie , Maschinenschreiben

Sonderunterricht in Schönschreiben
»ach eigener, jahrelang bewährter Methode.

Tag - und Abendkurse. M«'0

* m

?
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Au! raUdder Baiin.
31. Jahrgrn

Fortsetzung. Roman von eiilabeih Salden.
Annie bedauerte letzt, daß sie diese Idee bei Leonie über¬

haupt angeregt hatte, und sie eilte im geheimen in das Gewächs¬
haus , um beim Gärtner Nelken zu bestellen. Er zeigte ihr sehr
schone Exemplare und versprach, sein Bestes zu tun.

Annie hatte ihre Toilette längst beendet, als Leonie noch
immer mit der ihren beschäftigt w«r . Sie trat nun bei dieser
in, ohne ein „Herein !" auf ihr Klopfen abzuwarten . Leonie

chhr erschreckt zusammen und schob mit dem Fuß etwas unter die
Garnitur des Toilettentisches. Aber Annie hatte schon bemerkt
daß es die von ihr bestellten Nelken waren.

bhtschuldigte sich, daß sie so plötzlich eingetreten war.
„Ich bin ein wenig nervös ", erklärte Leonie, „wahrschein.

/fr " fr?1 ^ °hnt bin, in  Gesellschaft zu gehen. MirI)tit D1T itffö ft)1 firn mm -pn (uv . C . i cm : . . r ir • v-
W « stets willkommen/ Eben ' - in ich fertig ! Wie gefalle ich

„Noch, schöner als gestern", sagte Annie bewundernd aber
sie nahm mit Staunen wahr , daß Leonie statt der Nelken Moos¬
rosen m Haar und Gürtel trug.

„Tausend Dank für deine freundlichje Blumenspende",sagte diese nun . '
"All» diese Rosen sind nicht von mir , ich hatte dem Gärt-

ner Nelken bezeichnet."
- r'i.~ <?an  ? r stch Leirrt haben", behauptete Leonie . Nun

schadet nicht, ich bin auch mit diesen zufrieden . Bitte , sage
nichrs darüber , ich möchte dem Manne keine Vorwürfe m-
ziehen! 0

Die Rücksicht auf Untergebene kannte sie sonst nicht. In
Llnnle stleg ein ä>erbacht auf, der fief} ihr hei näh-erer lieber-
legung zur Gewißheit steigerte. Leonie und Gras Alfred spiel¬
ten ein abgekartetes Spiel , das auf ihre Täuschung berechnet
war . Das Blut erstarrte in ihren Adern , ein Schwindel über¬
fiel sie, sie schloß die Augen und mußte sich gegen die Wand
lehnen, um nicht nmzusinken.

Leonie wollte ihr Beistand leisten, aber sie wies sie mit
einer herrischen Geberde zurück. „Es ist nichts, nur ein vorüber-
gehenoes Unwohlsein, ich will mich einige Minuten in meinem
Zimmer ausruhen ", sagte sie kalt.

Leonie wagte keinen weiteren Versuch und Annie ließ sich
von ihrer Zofe fortführen . Diese war heftig erschrocken und
wollte den Kommerzienrat benachrichtigen, aber ihre Herrin
verbot es ihr , und erklärte , alles werde von selbst bald besserwerden.

Sie erholte sich auch wirklich, indem sie ihre ganze Wil¬
lenskraft aufbot , und Emma beruhigte sich, aber sie hatte noch
etwas aus dem Herzen. Sie war mit dem Gärtner verlobt
und es bedrückte sie, daß dieser in falschen Verdacht gerate/
sollte. So begann sie schüchtern: „Etwas möchte ich noch sa¬
gen,^gnädiges Fräulein . Ich weiß nicht, was Fräulein Ritter
damit beabsichtigt, aber sie hat die Blumen vertauscht. Fritz

Öcnall ken Befehlen des gnädigen Fräuleins gehandelt,
ich habe ihm die Nelken selbst abgenommen und sie zu Fräulein
Ritter getragen ."

"Lassen Sie es gut sein Emma , die Sache ist nicht von
Belang , sagte Annie und schloß einen Moment die Augen, denn

Machdruck tezbotauj
und sie sehnte sich nach Stille unv Dun.

m  bet ISft sur Abfahrt, und der Kommerz.cu-" ** w « ««■
f-, . siehst du aus , Kind so bleich und matt du bist i. imt
erschrocken Es . wir wolle,? absagen

Leonie vernahm diesen Vorschlag mit Schrecken aber
Anme weigerte sich energisch. Trotz des Leides das sie 's-". - r;,r>
frfrfr ' ^ .wll es sie zu dem Feste, denn sie' wollte sich" Gc-
Bedenke -W + ffr verschaffen, und so überwand sie alle
B -denken des Vaters , der Leonie die größte Sorgfalt und Ackt-
samkeit für ihre Gefährtin einschärfte
- kamen ziemlich spät, und der Baron und Graf Alfred
hatten schon ungeduldig nach ihrer- Equipage ausgeschaut Der
öftere führte Annie ins Haus , während Leonie am Arme deS

fr zuflüsterte : , Jch fürchte. Anni? a utetwas , wrr muffen sehr vorstchlig sein."
. . ungeduldig die Achseln und erwiderte : Diese

lungenM ^ ' d)1m ^me' ®in 'ch nicht freier Herr meiner Hand-

h ' S, °™ ' « * i” mit  b -S l,n„

Baronin fühlte eine zornige Regniig gegen beide
Madcycn als sie Seite an Seite in die Gesellschaft traten - sie
Zlirnte Annie , weil sie so bleich und hinfällig aussah und Lc'onie
ETab/chiiin bfS Öff , ® ie  / ie\ bie  letztere ih» „ Verdruß
durch absichtliches Uebersehen empfinden, während sie Annie un-

Damen einen Ehrenplatz anwieö und ihren
^ t:en herberwinkte, um rhu in die Unterhaltung zu verflechten.

Der Cchloßherr hatte den Auftrag erhalten , Leonie reck' t
viele Herren vorzustellen, und diese umringten eifrig das schöne
Mädchen, zu dem Graf Alfreds Blicke fortwährend hiniiberslo-

er mit nachlässiger Blasiertheit das matte Ge-
sprach fortfuhrte und die nächste Pause benutzte, uni sich zu
^stfrnen und sich zener Gruppe anzuschUcßcn. in der er sich
ziemlich rücksichtslos den ersten Platz neben Leonie sicherte.

Ev wurden Gesellschastsjpiele aus dem großen Nasenplatze
vorgenommen, und Annie sah ihnen von der Terrasse ans mit
lKE -zendem Kopfe zu. Für sie hatte Graf Alfred keinen
Blick, wahrend er nicht von Leouies Seite wich, und als die
innge Welt die Spiele überdrüssig wurde und man zu stwe-en
und Dreien in den schattigen Laubgängen deS Parkes lustwan.
delte, erkor er wie selbstverständlich Leonie zu seiner Tarne und
führte sie in die entlegensten und einsamsten Teile wo r - mit
stsuen feurigen Liebesbeteucrungen ihre schüchterne Bitte umRückkehr beantwortete.

Der B "ron sich zu Annies Kavalier gemacht- er
Ö° o ? Ü[ecr' dem man das Abendessen eimiahm,

die erlesensten Leckerbissen; doch s.e rührte nichts an und leerte
nur das G .as Champagner , das er ihr reichte; der feurige
Trank belebte sie etwas und verscheuchte die Erstarrung , gegen
die sie mühsam ankampfte. u v

.. . ■



Wie Bäte  Braut wurde.
Humoreske von Fritz Gantzer.

t> (Nachdruck verboten.)
Jcdte Römer hielt sich für das erbarmungswürdigste un8

bedauernswerteste Geschöpf auf Gottes Erdboden.
Es war auch furchtbar!
Die ganze Familie , d. h. Papa , Mama , der ruppige

--.uartauer Fritz und die naseweise vierzehnjährige Ellen,
fuhr morgen auf sechs Wochen in das idylliscbc Thüringen,
und die arme Aelteste wurde einen Tag früher nach Norden
abgeschoben, um dieselbe Zeit in dem reizlosen, sandigen
Hmterpommern bei einer Tante , die im äußersten Zipfel dieses
gottverlassenen Landes ein Gut besaß, zu vertrauern

Ja , vertrauern!
Denn lvas sie sonst dort sollte, war Käte ein ungelöstes

Ratjel . . . . E
Vielleicht die Landwirtschaft leruen und in die Geheim¬

nisse der Milchkellerei eindringen ? Oder gar Enten hüten
N.nd die Schlveincmast studieren?

Käte lachte bei diesem letzten Gedanken seit ihrer Abfahrt
vom Stettiner Bahnhof zum ersten Male so herzlich, daß
thr ein paar Helle Tropfen über die blühenden Wangen
kollerten, und spöttelte : „Es wird ein recytes Vergnügenwerden ." —

Nun kam die letzte Strecke per Kleinbahn. Die „stille
Pauline ", die Käie von einem Ausflug nach der „Ruppiner
Schweiz" her kannte, dünkte sie gegen diese hinterwäldle-
rtsche Knltnrsegnung ein Nord-Süd-Expreß . . . . Wie das
kroch und bei jedem Wcgübergang rasend bimmelte und
ohrenbetäubend pfiff ! - Wie konnte man nur solche Bahnen
bauen ! Ra , und erst das Personal ! Der Schaffner titulierte
sie konsequent „Mainsellken" und fragte nach dem Woher
und Wohin mit einer Gründlichkeit und Virtuosität , daß
der gewiegteste Untersuchungsrichter gegen ihn der reine
Waisenknabe war . —

Kate amüsierte sich köstlich — beinahe ebenso wie im
Zirkus Busch oder im Wintergarten — und fand, daß selbst
eine Fahrt nach „dahinten in Pommern " nicht ohne Reize
sei. .̂ . . .

F» .stich, als dann das Lokomotivchen das „Zügle" glücklich
bis zc» letzten Station geschleppt hatte und seiner Heldentat
durch aufdringliches Prusten und Stöhnen Ausdruck verlieh,
kam Mtens Weltschmerz wieder zum Durchbruch. Das ent¬
setzlich geschmacklose Stationsgebäude mit dem geteerten Papp¬
dach kam ihr vor wie eine Bude in den Laubenkolonien
Berlins , und die krüppligen, blaugrünen Kiefern der sich
gleich an dieses Gebäude schließenden Schonuiig deuchte sie
die lleberschrift zu dem Drama „Berbannnng ".

Wieder zuckte cs verräterisch um ihre Mundwinkel ivie
denn Abschicdnchmenvon Mama ans dem Stetliner Bahiihof,
als sie so ganz verlassen dastand. Sie hätte am liebste»
weinen mögen, immerzu.

Aber daraus wurde nichts. Denn plötzlich tippte ihr
lemand von hinten auf die Schulter, und eine sonore Stimmefragte : -
r „Na, , da wären wir wohl, Käte Römer ?"

Käte fuhr mit einem leisen Ausruf des- Erschreckens herum
c*u verlege nee, hilfloses Lächeln ausiveisende

Gesicht e,ncS jungen Mannes , an dem alles zu lang >oar:
' Nase, Ohren , Arme, Hände uiid Beine, 1111b der, anscheinend

der Symmetrie wegen, diese Eigenschaft auch auf seine Kietz,
düng übertragen hatte ; denn auch an ihr war alles zu lariA

Und nun lachte Käte! Nein, sah der Mensch auS ! Uno
wer tvar denn das überhaupt ? !

Jetzt stellte sich der verlegene Hüne vor, in etwas weit-
schweifiger Weise allerdings , aber um so gründlicher.

„Nicht wahr . Du . . . . Sie . . . — Du kennst mich nicht?
Na ja , das ist auch kein Wunder ; denn wir haben uns noch
nicht geseheil . . . . Aber Mutter meinte, ich sollte Dich . .
Sie . . . Sie . . - Dich am besten gleich selbst abholem
das wäre ganz gut ; denn dann lernten wir uns recht schnell
kennen . . — bis Petershagen sind nämlich zwei Stunden
Sandweg von hier, — und doller Sandweg . . . — Ich bin
nämlich Eduard Kersten."

"Also Tante Evelinc Kerstens Sohn ?" fragte Käte nach
glücklich erfolgter Namennennung ihres ihr bis dato unbe¬kannten Vetters.

Eduard nickte.
. „Na, dann schönen guten Tag, Eduard, und dann fahren

wir wohl, sonst brate ich noch in diesen! Sonnenbrände . Puh,die Hitze!" * "
bei Blessenthins Muttern eine „kleine

Weiße trinken ? fragte Eduard in dem Bedürfnis , auf die
Wörter ^Sonnenbrand " und „Hitze" zu reagieren . _ ..._ _

"Habt Ihr „ kleine Weiße" auch hier in Pommern ?" lachte
Kate belustigt. „Und wer ist denn Blessenthins Mutter ?"

„Na, die Frau voin Stationsvorsteher . Und die scheirkt
sogar „Berliner Weiße", versicherte Eduard nicht ohne Stolz.

„Ach, wie mich das anheimelt , Eduard , „Berliner Weiß¬
bier" ! Ordentlich gut könnte ich Blessenthins Muttern sein,
daß sie Berlin nach Pommern verpflanzt . Aber komm nur,
ich habe keinen Durst . . . . — Nein wahrhaftig , Eduard,
ich danke." — —

Ja , das war wirklich ein „doller Sandweg .". — Die Juli-
glut hatte ihr möglichstes getan, um ihn gehörig auszudörren,
.̂re Räder des Breaks mahlten nur so in den Gleisen

Immer im Schritt ging's . . . . Käte stellte Vergleiche ' an
zwischen der Geschwindigkeit des sie befördernden Vehikels
und derjenigen der „Elektrischen", die durch Berlins Straßen
brnujte, und sehnte sich plötzlich mit einer wahren Inbrunst
danach, eine „Elektrische" zu sehen und ihr surrendes Ge¬
räusch zu hören . Denn diese Fahrt nach Petershagen war
ja entsetzlich öde und langweilig , so öde wie die ganze Gegend
ringsum und so langweilig wie Eduard Kersten, der trotz
seiner Bemerkung vom „Kennenlernen " nichts tat , um eine
Unterhnltung in Fluß zu bringen , sondern höchstens ein paar
lakonische, in der Landschaft orientierende Bemerkungeii
machte.

Weshalb hatte er überhaupt das „Kennenlernen " so be-
tont ? Je länger Käte über den Grund grübelte , desto klarer
glaubte sie ihn .zu erkennen. Zu Hause chatten sie zwar von
einem Eduard Kersten erzählt . Aber das war immer in solcher
unbestimmten Weise geschehen, daß man sich unter dem Vetter
Eduard ebensogut einen wilden Bengel in den wonnigsten
Flegeljahren vorstellen konnte, der anderen Leuten Kletten
an die Kleider setzte und dessen Privilegien naseweise Ant¬
worten und schnoddrige Bemerkungen waren , — als einen
H e x x 11 Leiter in ber Wiitte bet  Zwanziger . . . *

"So gerade das Heiratsalter, " mußte Käte denken. Und
als sie diesen Gedanken weiter ausspann , wußte sie mit
einem Male , weshalb man sie nach Petershagen geschickt hatte

Es war eminent lächerlich: dieser Eduard Kersten
und sie! . . . . Na , es sollte sich nur niemand etwas ein-
bsiden! Aber der Gedanke, daß sie das Versuchskarnickel
eines mütterlichen und tantlichen Heiratsprojektes sein sollte
gab der ganzen Geschichte mit einem Male den Reiz eines
gewissen Etwas , und voll prickelnden Uebermuts erwartete
Käte die Entwicklung der Dinge

Eigentlich gab's da gar keine. Entwicklung. — Tante
Kersten sagte zwar nicht direkt: „Liebste Käte, Du möchtest
doch so gut sein und meinen Eduard ein bißchen lieb haben
damit Ihr Euch heiraten könnt," aber sie pries in den
ersten acht Tagen Pctershagens Reize - das allerdings
em nettes , landschaftlich schön gelegenes Gütchen war, 'so
schon, wie niaii es eigentlich hinter dem „dollen Saudweg"
gar nicht vermutet hätte — und rückte in den nächsten
acht Tagen die Lorzüge Eduards in das beste Licht. Und
wo Eduard war, wurde auch Käte hinbeordert , und wenn
Käte ein lauschiges Plätzchen im Park ausgesucht hatte , um
em stilles Stündchen lang träumerisch in den blauen Sommer-
Himmel zu starren , erschien auch Eduard wie hervorgezaubert
auf der Bildfläche und begann Vorträge über Dreifelder¬
bestellung oder die Voxzüge der neuesten Milchzentrifnge
zu halten . . . .

Immer Eduard und Käte — Käte und Eduard . . . .
Drei Wochen lang ertrug Käte diese offenkundigen Bemühun¬
gen, ein innigeres Ba>.d zwischen ihr und dem Vetter zu
knüpfen, als es die Verwandtschaft tat , mit einem heimlichen,
inneren Pehagen und einem stillen Lächeln.

Aber in der vierten Woche hatte sie's dick bis oben
ran . Eduard war ihr direkt unsympathisch geworden, und
Dante Kersten fand sie albern . Etwas niußte geschehen, um!
durch alle Heiratspläne einen dicken Strich zu machen.

Aber was?
Das wußte Käte selbst nicht. Am besten wäre es gewesen,

wenn man offen eine Erklärung von ihr verlangt hätte,
ob sie Eduard Kerstens Frau werden wolle. Aber da das
niemand tat , sondern es bei Zweideutigkeiten und heimlichen
Anspielungen bewenden ließ, könnte Käte auch unmöglich
Tante Kersten sagen: „Dein Eduard ist ein ganz netter,
lieber Mensch, der gewiß einmal das Muster eines Ehe¬
mannes gar exceilence abgeben wird — aber, ich muß be¬
dauern ; denn ich kann sein Ehegespons nicht werden, weil
ich nicht will, ergo : Laßt mich in Frieden ziehen." Nicht
loahr, das ging doch nicht? Erst mußte man sie doch
irageiU — —

(Schluß folgt.);
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In vino veritas.
Akrosti chion in der Sartorius - Weise.

Ist Dir der Weinbau nicht ganz klar,
Nimm . Jüngling , diese Regeln wahr:

Vom Bütßbach hol des Wassers Flur,
Ist es auch dreckig, schmeckt's doch gut!
Nachher mit Hefe wird gegärt,
Ob sich der Dreck nicht dadurch klärt.

Viel Zucker schütte dann hinein.
Es darf auch Himbeersyrup sein.
Riechstoffe gibt der Salbei Blatt,
Johannisbeer gilt für Muskat.

Tu Weinsteinsäure sparen nie:
Als Rheinwein schmeckt vorzüglich sie.
Signiere noch „SH " das Faß —
Dann reichrs ! In vino veritas!

tJugend .l

lRachdruck verboten .!

Budieker 'n Abscheu kriechte. Un da jrisf ick mit Freiden zu.
Wenn ick bet nich merkte, dann sollten se mir man der Pietschen
abjewöhn. Un Knauer erzählt die Brieder wat von dem Mittel
un die lachen sich wieder de Hucke voll. Wie ick nu in die Nacht
zu Hause komme, da schimpfte mein bravet Weib, aber wie ick
se erzähle, det Knauer un Lutze un Müller mir det morsen frieh
abjewöhn ', ohne bet ick wat merke von, da brubbelte meine Frau
bloß noch wat von „Stiesels " un so wat un ließ mir pennen.
In mein Dusel freite ick mir aber doch, det morsen Sonndach
war un ick mir so janz nichtern schlafen könnte. 'N andern
Morsen jejen halb neine rum , da krieje ick ’n Schreck, da stehn
meine Freinde vor mein Bette , jeder har n Topp eiskaltet
Woher mang de Polen un se bejießen mir von oben bis uirten,
von vorne und von hinten Un Knauer meent : „Fritze , halt
stille/ wir jewöhn' dir bloß det Sauien ab . ohne det'st de's
merkst.' " Na .hck siehlte mir zu schwach zu. aber meine Frau
sösterte die Brieder raus Weil se mir nu det Jebett Betten
janz durchseweecht hatten , valangte ick Schadenersatz, aber et is
in Jieie von die Brieder nkscht zu kriejen.

Noch ehe ein Urteil verkündet wird , legt jeder der Beklagten
6 Mark au '' den Tisch, womit sich der Kläger zufrieden erklärt.

Kläger : Dabei ha'm mir meine Freinde doch bedrogen, ick
sänke nämlich noch immer.

Humor im KerUner Gerichrsjlmi.
Mittel gegen die Trunksucht.

Der Maurer Friedrich Schmidt hat seine Freunde und Be¬
rufsgenossen Knauer , Lutze und Müller vor den Richter zitixren
müssen, weil er, wie er sogt: „in Jiete mit die Brieder rnscht
«usrichten kann !" Schmidt verlangt Schadenersatz für ein
„Jebett Betten ", die ihm durch die Beklagten ruiniert worden
seien.

Richter zum Kläger : Run erzählen Sie doch mal , wie sich
das alles zugetragen hat.

Kläger : Da muß ick weit von vorne anfagn 'n. Det i- 'ne
lange Jeschichte.

Richter : Hoffentlich nicht zu lang , erzählen Sie so kurz
wie es Ihnen möglich ist.

Kläger : Ick mutz nu freilich jleich wat injestehen, wenn
ooch m'it 'n schweret Jemiete , aber injestehen mutz ick et doch —

Richter : Also gestehn Sie schon!
Kläger : Ick saufe nämlich, womit ick nich etwa behaupten

will , det meine Freinde nich ooch saufen, aber die können det
ehr vadragen , als wie icke; wenn ick sonst janz knülle bin un
voll wie n Haiducke, dann trudeln die Brieder sich merschtendheels
noch 'ne Lage aus . Un nu dun se aber mir jejenieber immer
die Soliden rausbeißen . Wenn ick anjeätert bin , dann machen
se mir madig, det ick'n Schlumps wär un det Jeld , wat for
meine Familje soll, det ick det vasaufe und durch die Jurge ! jage,
un det se schon lange nich mehr mit mir an een Dische saufen
wirden, wenn se nich hofften, det se mir nich noch mal bessern
könnten : — un bei so 'ne Reden , da sichle ick. det ick 'n janzer
jemeener Babrecher bin , un dann jede ick immer det Vasprechen,
det ick mir nich mehr besaufen will . Un wenn ick so zaknirsscht
dasitze, det mir der Schuabus de Dränen mang de Oogen dreibt,
da lachen die Brieder immer , det allens so wackelt. Nu werden
det drei Wochen her sind, da hatte ick mir wieder besoffen, un
die Jeschichte fing wieder an , bis daß Knauer meente, ick sollte
doch wat jejen det Saufen dhun. Er witzte een Mittel . Ohne
det ick det Jeringste spüren dhäte, Wirde ick mir 't Kimmein
abjewöhn ', et jinge sojar so weit , det ick schließlich vor jeden

WWZ
Ein Kundiger.

„Aeh, Herr Kamerad, ist denn der neue französische Attache
adlig?"

„Jewitz , soviel jehört habe, direkter Nachkomme der Jung¬
frau von Orleans !"

Schöner Erfolg.
Kriminalkommissar : „Ich habe Ihnen eine angenehme

Mitteilung zu machen: der Kerl , der Ihr Reitpferd gestohlen
hat . ist gesetzt worden !"

Herr : „Und das Pferd ?"
Kriminalkommissar : „Das ist bei einem Pserdeschlächter be-

schlagnahmt worden . . . von dem werden wir auch noch min¬
destens 50 Pfund zurückkriegen!"

Verständnisvoll.
„Sagen Sie . Jean, ist die junge Gans heute wirklich jung

und frisch?"
„Hm — das ist Ansichtssache, Herr Baron ."
„So ! Na, dann bin ich ganz Ihrer Ansicht. Jean! Bestellen

Sie uns Nehrücken."
Frisch verheiratet.

„Nun , wie ist Dir ?"
„„Großartig: weißt Du, wenn ich mein. "rau blotz anseht

bin ich schon wie berauscht.""
„Ja ja — Du hast nie viel vertragen können."

Frisch geadelt.
lVor der Villa Stnck.j

„Du, sieh mal, das Haus steht doch in gar keinem Verhält'
nis zu seinem Besitzer."

„Wieso denn?"
„In dem Haus ist alles von Marmor  und der Besitzer

ist — 0 o n S t u ck."



Der Graf erschien mit seiner Dame später als alle übrigen,
and die Baronin konnte sich nicht enthalten , in zornigem Tone
zu Leonie zu sagen : „Ich bedauere , Fräulein , daß es traurig
für Sie bestellt sein wird , da Sie kaum ein anderes Motiv als
Ihr Appetit zu uns zurücksührt ; Sie finden besetzte Plätze und
geleerte Schüsseln ."

„Wir batten beim Plaudern gor nicht auf die Zeit geachtet " ,
stammelte Leonie verlegen.

„Und ich werde es als Ehrensache betrachten , das gnädige
Fräulein nichts an der Gastfreundschaft von Schloß Eichwald
vermissen zu lassen" , sagte der Graf mit Hohn . „Meine teure
Tante gib ' sich als Wirtin unnötigen Besorgnissen hin , und wir
sind ihr dankbar , daß sie unser gütig gedachte ."

Er winkte einem Diener und ließ von diesem ein Tischchen
ausstellen , das er aufs reichste versah ; es versöhnte die Baronin
ein wenig , daß ihr Neffe dem Doktor Münchow , der erst jetzt
erschien , einen Platz bei sich anbot.

Bald daraus ertönten die ersten Tanzweisen , und Graf
Alfred schritt auf Ännie zu , um mit ihr , wie vorher bestimmt
worden war , den Ball zu eröffnen . Sie raffte sich gewaltsam
zusammen , um sich nicht schwach zu zeigen , aber sie war froh , als
die Polonaise beendet war und ihr Partner sie verließ , um
gleich .daraus mit Leonie den Saal zu durchwirbeln.

Diese war unstreitig die Königin des Abends , so sehr dies
auch gegen die Absicht der Festgeber sich fügte . Doktor Mün¬
chow lehnte zufchauend in einer Tür und beobachtete ihren
Triumph mit einem etwas wehmütigen Gefühl : sie erschien ihm
Wie ein schöner Schmetterling , nur für die Freuden des Lebens
gemacht , und es tat ihm fast leid um sie. daß sie durch ihn in
eine so ernste Sphäre gefesselt werden sollte ; aber sein treue
Liebe würde auch alles tun , um sie vor Leid zu schirmen und
sie glücklich zu machen.

Er gönnte ihr das Vergnügen von Herzen , kein Zweifel an
ihr stieg in seinem Innern aus , und er war ihr dankbar , daß sie
ihm freundlich einige Tänze zugesagt hatte , denn er war sich
seiner geringen Befähigung für diese Kunst wohl bewußt . Von
Annie hatte er sich eine Francaise erbeten , die jetzt beginnen
sollre.

Er trat zu ihr und fragte besorgt , als er ihr bleiches Aus¬
sehen und ihr mattes Auge wahrnahm : „Fühlen Sie sich auch
Wohl genug , um mir Ihr Versprechen zu holten , Fräulein
Annie '?"

„Gewiß , und ich tue es so gern " , erwiderte sie freundlich.
„Ich habe Graf Aisred gebeten , mit Fräulein Ritter unser

Ws -st-vis zu sein " , sagte der Doktor ahnungslos.
Annie zuckte zusammen ; sie wußte wohl , welcher Marter

sie entgegenging , ober es mußte sein . In diesem Moment
wurde dem Arzt eine Botschaft Lberbracht.

„Leider muß ich Sie verlassen " , wandte er sich nun an
Annie , „es geht sehr schlecht mit dem Pfarrer ."

Annie war sehr erschüttert : sie lehnte das Anerbieten des
Doktors , ihr einen anderen Tänzer zu besorgen , ab ; sie fühle
sich nun gar nicht mehr aufgelegt , und sie bat ihn , sie bei dem
Grafen zu entschuldigen , der sich schon vor Tagen den Kotillon
von ihr « usbedungen hatte.

Leonie eilte zu ihr , in ziemlicher Aufregung . „Willst du den
Ball verlassen ?" fragte sie in atemloser Hast . „Es wäre zu
schade, ich amüsiere mich so herrlich ."

„Ich will dein Vergnügen nicht stören " , sagte Annie , „nur
habe ich für mich am Zusehen genug ."

„Fräulein Karstau hat heute nicht ihren liebenswürdigen
Tag ", sagte der Graf zu Leonie , als er sie sortsührte . „Mag
sie ; für uns ist es um so günstiger , wir sind beide für den Ko¬
tillon frei geworden , und ich bin nicht gewohnt , mich durch über¬
triebene Rücksichten binden zu lassen ."

Er machte Leonie nun in einer Weise den Hof , der die all¬
gemeine Aufmerksamkeit erregen mußte : überall wurde geflü¬
stert . und man tauschte spöttische Bemerkungen aus . Der Tadel
traf daS junge Mädchen ; sie mußte wissen , daß es sich nur um
eine vorübergehende Laune des Grasen handeln konnte ; warum
sollte er sich das nicht gegen die hübsche Gesellschafterin erlau¬
ben ! ? Nur sie durfte nicht so unklug sein , in solcher Weise da¬
rauf ciuzugehen . Ter Baronin gönnte man den Verdruß , sie
hatte zu offenkundig nach der reichen Erbin geangelt , aber nun
mußte dies zu Ende sein ; Annie Karstau hätte ja Fischblut in
den Adern haben müssen , wenn sie dies ertragen hätte.

Bei der Heimfahrt lehnte sie sich stumm in ihre Ecke; der
Vater , der ganz ahnungslos war , denn er hatte sich meist am
Spieltisch ausgehglten und nur ab und zu einen Blick in den
BaUatl getan , ließ sie gewähren , und unterhielt sich unbe¬
fangen mit Leonie.

„Haben Sie «inen Bruder ,der Ingenieur ist, Fräulein
Leonie ? " fragte er nun.

Auf ihre bejahende Antwort fuhr er fort : „Dann habe
ich gestern von diesem eine Bewerbung erhalten . Ich suche
nämlich nach neuen Beamten für meine Unternehmungen . Da
der Name Ritter nicht so ungewöhnlich ist , so wußte ich nicht,
ob er ein Verwandter von Ihnen sei."

„Wir sind einander sehr unähnlich " , sagte Leonie befangen.
„Jedenfalls leistet Ihr Bruder Hervorragendes , seine

Zeugnisse sind vorzüglich " , fuhr der Kommerzienra : fort . „Ich
denke , ich werde ihn für die neue Maschinen 'abrik gewinnen.
Jedenfalls wird ez auch Ihnen !ieb sein , Ihren Bruder in der
Nähe zu haben ."

Leonie stimmre zu , aber sie war verdrießlich . S :e tand
Heinrichs Benehmen taktlos , sich selbst dadurch degradiert . Sie
wußte woht , daß >n gesellschaftlicher Beziehung eine tieft
Kluft zwischen dem Che ' und seinen Beamten bestand ; Heinrich
würde nicht vermögen , sich emporzuschwingen , aber er würde
sie hinabziehen . Und ivas würde der Graf sagen , wenn er er¬
fuhr . daß der Bruder seiner Braut ein Angestellter der Firma
Karstau war?

Annies Versuch , sich nach einer schlaflosen 3!üc!  t zum Früh¬
stück anzukleideu , scheiterte ; sic mußte sich sosori wieder nieder-
legen , und der besorgte Vater schickte zum Arzte . Ter Bote
brachte die Nachricht vom Ableben des Pfarrers zurück

Dr . Münchow verordneft Ruhe und Schonung für die
äußerst angegriffenen Nerven und für später einen Aufenthalt
an der See , aber nicht in einem eleganten Bade , sondern an
einem stillen , abgelegenen Orte , an dem doch nicht der nötige
Komfort fehlte . Er schlug Bensdorf als geeignet vor . es sei
noch wenig besucht, der Strand sehr schön, ausgedehnte Wal¬
dungen ganz in der Nähe . Man könnte dort sehr hübsche, kleine
Villen mieten , in denen man sich häuslich einrichtete.

Ter Kommerzienrat war mit allem einverstanden , und als
dies erledigt war , erkundigte er sich voll Teilnahme nach den
letzten Stunden des Pfarrers , dem Doktor Münchow selbst die
Augen zugedrückt hatte . «

„Und die Kleine ? " fragie Herr Karstau.
„Es war herzzerreißend " , berichtete der Doktor . „ Sie

ahnte wohl , wie schlecht es stand , denn sie flehte mich an . ich
möchte sie nicht fortschicken, und sie hielt ihr Versprechen , ruhig
und gefaßt zu sein ; so saß sie mit mir am Bett des Vaters und
verwandte keinen Blick von dem Sterbenden . Einmal schlug die¬
ser die Augen auf , erkannte sie und lächelte sie an ; dann sah
er mich bedeutsam an , und ich reichte ihm die Hand als Be¬
stätigung meines Versprechens , Erika ein schützender Freund zu
bleiben . Darnach enischlies er sanft ."

„Arme Kleine !" seufzte der ' Kommerzienrat.
»Ich ließ sie . sich ausweinen , dann nahm ich sie mit kn mein

Haus , wo meine alte Haushälterin mütterlich für sie sorgt ",
fuhr der Arzt fort . „Sie schlummerte bald ein , erschöpft von
so vielem Leid , und als ich wegging , schlief sie noch ."

„Was wird aus ihr werden ? " fragte der Kommerzienrat.
„Die Entscheidung des Vormundes muß abgewartet wer¬

den . Ich sehe seinem Eintreffen entgegen . Die Baronin woll¬
te sie zu sich holen lassen , ich mochte sie aber nicht im Schlum¬
mer stören ."

„Denken Sie daran , lieber Doktor , daß auch wir gern zur
Aufnahme der Kleinen bereit sind", sagte der Kommerzienrat.

„Das möchte ich Fräulein Annies wegen nicht , sie würde
sich zu sehr dabei ausregen ", sagte der Arzt und verabschiedete
sich, ohne daß es ihm gelungen war , Lconies ansichtig zu wer¬
den . - -

Der Tod des allgemein beliebten und hochgeachteten Pfar¬
rers bildete dos Hauptereiguis für die ganze Umgegend und
besonders für seine Gemeinde : auch auf dem Schlosse nahm man
großen Anteil . Die Baronin hatte fast die ganze Nacht schlaf¬
los verbracht . Noch nie war ihr ein Plan so vollständig ge¬
scheitert , wie dieser jetzt durch den Wankelmut ihres Neffen.
Aber eins stand fest bei ihr : sie wollte nicht untätig Zusehen,
wollte ihr Haus nicht zum Schauplatz einer solchen Jntrigue
machen ; Alfred sollte fort . ,

Dieser ahnte wohl den Sturm , den er ' heraufbeschworen , und
da er alle . Szenen verabscheute , so zog er es vor , sich rechtzeitig
aus dem Staube zu machen . Die Baronin fand daher im Früh,
stückszimmer nur einen Brief ihres Reffen , worin er ihr mit¬
teilte , daß er sich ganz plötzlich zu einer mehrtägigen Tour auf
dem Fahrrade entschlossen habe ; Ziel und Dauer seien noch un¬
bestimmt , und daher vermöge er keine Adresse anzugeben.

„Welch eine Tollheit ! Alfred wird immer exzentrischer :^
rief Frau von Senken aus.

lFortsetzung folg"


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005

